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Mein Mann John und ich sind immer auf der Suche nach Möglichkeiten, neuen Schwung in unser Schlafzimmer zu bringen, besonders jetzt, wo wir mitten in unseren Dreißigern stecken. Dann taucht Molly auf – das umwerfende neue Mädchen von nebenan. Als sie vorschlägt, dass wir abenteuerlustiger werden und eine zweite Frau in unser Bett einladen sollten, schnellt die sexuelle Spannung in die Höhe.

Unsere wildesten Fantasien werden zur Realität, als der Fahrstuhl stecken bleibt und wir drei gemeinsam darin festsitzen. Da erscheint es nur richtig, Mollys Vorschlag ernst zu nehmen. Was folgt, ist ein leidenschaftlicher, ungehemmter FFM-Dreier, der jede Grenze sprengt.

Verliere dich in diesem brandheißen Erotikroman mit intensiver Frau-zu-Frau-Action, heißem Facesitting und knallharter Analerotik, die in einem glorreichen, explosiven Finale gipfelt. Wenn du auf heiße Tabu-Geschichten stehst und verheiratete Paare liebst, die ihre gemeinsamen Sehnsüchte erkunden, dann ist diese versaute Ménage-Geschichte die ultimative, verführerische Flucht vor dem Alltag.
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»Na, sieh dir das mal an«, sagte ich, und plötzlich waren beider Augen auf mich gerichtet.

Ich starrte auf die wachsende Beule, die sich unter Johns Jeans bemerkbar machte, und bald sahen wir alle drei darauf.

John bewegte sein Bein, um sie zu verbergen. »Tut mir leid«, sagte er.

»Oh, nein, Schatz«, sagte ich, stieß mich von der Wand ab und kroch auf den Knien zu ihm hinüber. »Er muss sich doch nicht entschuldigen, oder Molly?«

Vorsichtig schob ich Johns Bein wieder zurück und beobachtete, wie Mollys Augen die Wölbung erneut fanden.

»Das muss er nicht«, sagte sie, wie gebannt vom Anblick, wie er immer größer wurde.

»Wir sind dankbar dafür, nicht wahr, Molly?«, sagte ich und öffnete nun seine Gürtelschnalle.

John war still. Er tat gut daran, die Dinge mir zu überlassen.

»Das bin ich«, sagte sie, schluckte und holte tief Luft, als ich Johns Unterwäsche vor ihr enthüllte.

»Wollen wir mal sehen, was er für uns hat?«, fragte ich, griff hinein, noch bevor sie antworten konnte, und fand seinen steifen Schwanz.

»Zeig ihn mir«, sagte Molly, jetzt sichtlich erregt.

Sie setzte sich im Schneidersitz nach vorne, während ich seine Unterwäsche nach unten schob und seinen Schwanz durch den Schlitz seiner Hose zum Vorschein brachte.

»Verdammt«, gurrte sie und stieß einen leisen Pfiff aus.

Ich lachte und bewegte meine Hand an ihm auf und ab. Auch John ließ ein kurzes Lachen hören.

»Der ist ja riesig«, sagte sie.

»Möchtest du mal kosten?«

Sie sah mich an, während ich ihn hielt, und ich wackelte mit den Augenbrauen und versuchte, so freundlich wie möglich zu wirken. Ich wollte, dass sie verstand, dass das kein Trick war. Ich wollte, dass sie sich meinen Ehemann nahm, und ich wollte dabei zusehen.

»Es macht dir nichts aus?«, sagte sie, verständlicherweise zaghaft.

»Ich will, dass du ihn bläst«, sagte ich in aller Deutlichkeit.

Molly starrte nach vorn, und ich konnte die Zögerlichkeit in ihr sehen. Sie beobachtete meine Hand, die langsam über seinen dicken Schwanz strich, und anscheinend traf sie eine Entscheidung.

»Halt ihn fest«, sagte sie schließlich.

Ich spürte, wie mein Herzschlag schneller wurde, als Molly sich von der Wand löste und zu John hinüberkroch. Auch John atmete erregt ein und bereitete sich auf eine Situation vor, von der die meisten Männer nur träumen können.

Sie strich sich das Haar hinter das Ohr und ließ sich schnell zu ihm hinab, ohne Zeit zu verlieren, und legte diese weichen, rosa Lippen über die Eichel seines Schwanzes.

John stieß ein Stöhnen aus, und ich sah zu, wie die Spitze seines Schwanzes in ihrem Mund verschwand. Ich hielt ihr das Haar beiseite, damit auch John zusehen konnte. Sie schloss die Augen und glitt tief über ihn, als würde sie eine echte Pornostar-Performance abliefern. Molly schien es zu genießen, dass wir beide zusahen.

Schließlich öffnete sie die Augen und fing unsere gebannten Blicke auf. Sie begann zu kichern, und ich schüttelte ungläubig den Kopf.

»Gefällt es dir, John?«, fragte ich.

»Wir sollten öfter im Fahrstuhl stecken bleiben.«

Molly lachte. Es war ein niedliches Kichern, das sie uns beiden noch sympathischer machte.

»Ich überlasse dich ihr«, sagte ich und küsste John ins Gesicht. »Ich gehe auf Erkundungstour.«

Er sah zu, wie ich aufstand und mich hinter Molly positionierte, deren Hintern zur Fahrstuhltür zeigte. Sie fuhr fort, meinen Mann zu blasen, warf aber einen Blick zurück, als ich ihr Kleid über ihren Arsch hochschob.

»Es macht dir doch nichts aus, oder?«, fragte ich und kniete mich hinter sie.

»Es macht mir überhaupt nichts aus«, sagte sie ganz gelassen.
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»Ich weiß nicht, ich finde einfach, wir könnten mal wieder etwas mehr Schwung in die Sache bringen«, sagte ich und blickte zurück zu meinem Ehemann John, der die Tür unseres Apartmenthauses offen hielt.

»Wie denn?«, fragte er. »Mehr Spontaneität?«

»Ja, das auch«, sagte ich, schwang meine Handtasche und drehte mich zu ihm um, während ich rückwärts durch das Foyer lief. »Aber ich finde auch, wir sollten mal etwas Neues ausprobieren. Etwas Aufregendes.«

»Ich bin ganz Ohr.«

»Sowas wie ...«

Genau in diesem Moment hörten wir das Klackern schwerer Absätze auf dem Marmor, als unsere neue Nachbarin Molly den Komplex betrat.

»Könnt ihr kurz die Tür aufhalten?«, rief sie beiläufig herüber, während sie in ihrer Handtasche kramte.

»Sowas wie das«, sagte ich und klapste John auf den Hintern.

Er wehrte meinen Arm ab, während ich grinste. Ich wusste genau, dass er auf sie stand. Ich wäre eher besorgt gewesen, wenn es nicht so wäre. Diese süße, zwanzigjährige Sexbombe hätte jeden Mann schwach werden lassen.

»Danke«, lächelte sie und trat ein.

Sie stellte sich vor uns auf und ich stupste John spielerisch mit dem Ellbogen an, wobei ich erneut zu der Versuchung vor ihm nickte. Ich war ihm peinlich, aber ich genoss es. Die Vorstellung von John mit einer anderen Frau war schon immer etwas gewesen, das ich gerne ausprobieren wollte – solange es bedeutete, dass er am Ende zu mir zurückkehrte.

Ich wusste, da wir nun beide Ende dreißig waren, dass es ganz natürlich für ihn war, von anderen, jüngeren, hübscheren Frauen zu fantasieren. Molly war genau das. Sie hatte einen blonden Bob und einen schlanken Hals, der in ihre markanten Schultern überging. Darunter ein Paar bescheidene, appetitliche Brüste, die so keck an ihrer Brust saßen, als würden sie nach Aufmerksamkeit verlangen.

Heute trug sie ein kurzes, blumiges Sommerkleid und ein Paar Stiefel, die fast ein wenig im Widerspruch zum Rest ihres Outfits standen. Aber sie hatte das Selbstvertrauen und die Figur, um das tragen zu können. John trug Jeans und ein Karohemd, und ich trug Yogahosen und einen leichten Pullover.

»Also, was sagst du?«, sagte ich und setzte das Gespräch vage hinter Mollys Rücken fort. »Hättest du an so etwas Interesse?«

»Darüber müsste ich erst nachdenken«, sagte John, sichtlich bestrebt, das Thema zu wechseln.

»Tu das auf jeden Fall. Ich will jeden einzelnen unartigen Gedanken dazu hören.« Ich stieß ihn an, während ich sprach, und kicherte.

Molly räusperte sich und starrte nach vorne, wobei sie die Etagenanzeige beobachtete, die bei jedem Stockwerk einen Signalton von sich gab.

»Was ist deine Meinung dazu, Molly?«, sagte ich, und John sah augenblicklich todunglücklich aus.

Sie drehte sich überrascht um.

»Oh, entschuldige. Ich habe deinen Namen auf deiner Post gesehen. Ich bin Gail und das hier ist John.«

»Freut mich, euch kennenzulernen«, nickte John, der bereits errötete.

»Ganz meinerseits«, sagte Molly, die ihre Fassung wiedererlangt hatte. »Eure Meinung zu was?«

»Schon gut, es ist nicht—«, begann John.

»Mein Mann und ich wollten ein bisschen Schwung in die Sache bringen, du weißt schon, im Schlafzimmer. Hast du irgendwelche Ideen?«

Molly zuckte mit den Schultern, unbeeindruckt von dem Thema. »Dreier«, sagte sie schlicht, und kaum waren die Worte aus ihrem Mund, kam der Fahrstuhl ruckelnd zum Stillstand.

»Scheiße«, fluchte ich.

»Was ist los?«, fragte Molly.

»Dreier?«, wiederholte John.

»Steckengeblieben«, sagte ich. »Das ist letztes Jahr schon mal einem Typen passiert. Der arme Kerl saß zwei Stunden lang allein fest, bis sie ihn rausgeholt haben.«

»Zwei Stunden?«, fragte Molly und holte ihr Handy heraus, um nach der Uhrzeit zu sehen.

»Zwei Stunden«, wiederholte ich.

»Also, ein Typ und zwei Mädchen? Oder zwei Typen und ein Mädchen?«, redete John weiter.

»Ich habe um fünf einen Friseurtermin«, sagte Molly.

»Du siehst doch toll aus«, erwiderte ich. »Hast du Empfang?«

Molly starrte auf ihr Handy und seufzte. »Nö.«

John und ich sahen beide auf unsere Handys und bestätigten das Schlimmste.

»Muss an dem ganzen Metall liegen«, sagte John und sah sich in unserem neuen Heim um.

»Es muss doch irgendwas geben—«, begann Molly, die allmählich nervös wurde.

Ich drückte den Notknopf. »Ganz ruhig«, sagte ich.

Nach ein paar Sekunden erfüllte eine Stimme den Fahrstuhl, die blechern aus den kleinen Lautsprechern drang.

»Gibt es ein Problem?«, fragte sie in viel zu frechem Ton.

»Unser Fahrstuhl ist steckengeblieben«, rief ich und hielt mein Gesicht nah an die Sprechanlage.

»Welches Gebäude?«, fragte die Stimme.

»Park Street Apartments. An der Ecke 25. und George.«

»Es wird in ein paar Stunden jemand bei Ihnen sein.«

»Ein paar Stunden!«, rief ich.

»Ja«, sagte die Stimme einfach zurück. »Halten Sie durch.«

»Entschuldigen Sie bitte«, sagte Molly ganz süß in Richtung Empfänger.

Es kam keine Antwort.

»Hallo?«

Nichts.

»Tja, das war's dann wohl«, sagte John, hob die Hände und ließ sich mit dem Rücken an der Wand nach unten gleiten. Er setzte sich auf den Boden und holte sein Handy raus.

Ich sah zu ihm hinunter und dann zu Molly. Wir drei saßen hier für eine Weile fest. »Vielleicht ist das eine Gelegenheit«, dachte ich.

Molly stellte ihre Tasche ab und lehnte sich gegen die Wand.

»Ich krieg nicht mal Internet«, sagte John und verfluchte sein Handy. Er warf es in die Ecke und starrte dann geradeaus, direkt auf Mollys lange, glatte Beine.

Sie war damit beschäftigt, den Raum zu mustern, sah zur Decke hoch und begutachtete die Luke.

»Hey, wir könnten—«, begann sie.

»Zu gefährlich«, stellte ich fest. »Es ist sicherer, es einfach abzuwarten.«

Molly atmete tief durch. »Ich schätze, dann ... warten wir wohl.«

Einige Minuten des Schweigens vergingen, in denen wir drei uns mit unserem vorübergehenden Schicksal abfanden, eingesperrt in dem kleinen Fahrstuhl mit jeder Menge Zeit, die es totzuschlagen galt.

Schon bald saßen wir
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